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Abstrakt - Es werden Ursprung und Evolution der Kronblätter und Nektarien von 
Ram~nculus auricomus behandelt. Auf Grund einer morphologischen Übergangsreihe von Staub­
blättern zu Petalen und auf Grund des Vergleiches dioser Formen mit normalen Petalen und 
Staubblättern der genannten Art wird der Versuch unternommen, dio Evolution der Petalen mit 
basalen Nektarien ans andrözealen Primordien zu rekonstruieren. 

Falls man annimt, dass sich die Vorfahren der heutigen Angiospermen aus 
Psilophyten verwandten Typen entwickelten, können die terminalen dichotom 
verzweigten Triebe (Telome, nach ZIMMERMANN 1959, 1965) als Ausgangsform 
aller Organe höherer Pflanzen betrachtet werden. Als Grundform der Stengel­
blätter erachtet ZrnnvIERl\IANN sterile Telome - Phylloide, während fertile 
Telome den Sporophyllen als Grundform dienten. Die Sporophylle entwickeln 
sich daher im Laufe der Evolution nicht aus den Grundlagen der Stengel­
blätter, sondern ± parallel mit ihnen. Die Staub- und Fruchtblätter der 
heutigen bedecktsamigen Pflanzen sind den Stengelblättern nur ähnliche 
Organe, die sich gleichzeitig mit den Stengelblättern aus nahen ancestralen 
Typen (fertilen Telomen, Phylloiden) entwickelten. Gerade diese neue Ansicht 
über Sporophylle, und zwar als nur blattähnliche Organe, wird von einigen 
Autoren als wichtigster Beitrag der Telomtheorie zur Blütenmorphologie 
bezeichnet (PuRr 1951, PERVUCHL.NA 1957). 

Falls man unter Homologie eine Verwandtschaft im phylogenetischen Sinne 
versteht, kann man Sporophylle und Stengelblätter wegen der Verwandt­
schaft ancestraler Typen beider Organe doch als homologe Organe bezeichnen. 
GREGOIRE (1938) z. B. führt zwar auf Grund seiner ontogenetischen Untersu­
chungen von Blatt- und Blütenanlagen bei Vertretern einiger primitiver Angio­
spermen-Familien an, dass die Morphogenese der Blattorgane des Blütenbodens 
von jener der Stengclblättcr vollkommeh verschieden jst und lässt daher kei­
nerlei Homologie zwischen den Blütenorganen uncl den Blättern gelten; 
TEPFER (1953) führte eine ausführliche Revision der Ergebnisse von ÜREGOIRE 
clurch und gelangte auf Grund von ontogenetischen Studien zum Schluss, dass 
sich die Primordien der Karpelle und Staubblätter von den Stengelblatt­
primordien nicht wesentlich unterscheiden und daher die Sporophylle und 
Laubblätter homolog sind. Die gleiche Ansicht äusserte z. B . auch PERVU­
C'RINA ( 1957). 
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Ein weiteres Problem, <lern vi<>lP Autoren ihr<> Aufmerksamkeit widmen, 
ist die phylogenetische Herkunft drr tMrilcn Blütf'nteilc (Blütenhülle) der 
Angiospermen. Ein besonderes A ugcnnwrk wurde in dieser Him;ieht wegen der 
bedeutenden Formenmannigfaltigkcit clt>r Bliifrnhülle der Ranuncitlaceen zuge­
wendet (ScHAFFNIT 1904, TR\.PL 1912, BussE l!H-i, RASSXER lü31, ScHÖFFEL 
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Ranimculus auricomus L . - Abb. J. - Form der 
Epidermiszellen von d er adaxialon Seite einos normal 
entwickelten Petals. Abb. 2. - Dassolbo von dor 
Unterseite eines Stengelblattos. Abb. 3. Dnssclbo vo11 
der adaxialen Seite des Konnoktivs eines SLaub­
blattes. - Abb. 4. Dasselbe von der A ussonsoite 0in0s 
Kelchblattes. 

1932. BROlTLAND 1935 u. a. m.). 

Ph y 1 o gen c t i s c h c H c r­
k u n f t der Blütenhülle 
b c i d c r G a t t u n g R a­
n ?l n c 'lt l 'lt s 

Die phylogonct ischo Herkunft d·~.:i 
J\•rianths bei tkr Gattung Rmwncu­
lus studierte S:-nTn (1928). Er befasste 
sich hcsonclers mit dPr Yu.skulari::;ation 
dor Hüllbliittor normaler und gefüllter 
Blüten von Rammculus. Als Nachweis 
einer stami1rnlcn Affinität der Petalen 
betrachtet dioscr Autor das Bostehen 
t>incs einzigen, sich an dor In. ertions­
slolle des Petals in drei Bündel ver­
z\\·cigcnden, einspurigen Gefässbün­
dcls, während die Gefässbündel d or 
Sepalen dreispurig sind. Als einen 
weiteren Beweis der andrözealen Her­
kunft der Kronblätter betrachtet der 
genannte Autor die schraubige Anord­
nung der Petalen bei gefüllten For­
men, die dor schraubigen Anordnung 
des Andrözeums gleicht. Unter ande­
ren Autoren erachtet auch SALISnURY 
(1931), und zwar auf Grund von Über­
gängen zwischon Staub- und Kron­
blättorn, die J'etalen der Gattung Ra -
11unculus vom Andrözemn abstarn­
rnond. 

Für eine andrözeale Herkunft 
der Petalen der Gattung Ra­
nunculus zeugt nicht nur die 
angeführten Merkmale, sondern 
a,m·h die Beschaffenheit der 
Epiderm]s der Stengel-, Hüll­
und Staubblätter bestätigt die 
Richtigkeit dieser Ansicht. Die 
Form des Epidermiszellen auf 
der adaxialen Seite des mittle­

ren Teiles der Petalen von Rcrnunculu<> auriconm'> (Abb. 1) gleicht jener der 
Epidermiszellen des Konnektivs an der adaxialen Seite des Staubblattes 
(Abb. 3); anderseits besteht eine weitgehende Übereinstimmung in der Form 
der Epidermiszellen der Unterseite des Stengelblattes (Abb. 2) und des Kelch­
blattes (Abb. 4). 

Im Hinblick auf das zahlroiehn Material und soino dntailliorto morphologisl'he und histo­
logische Untersuchung müssen boi d )r Lösung clor Frago nach dor Herkunft der Petalen boi den 
Arten der Gattung Ranunculus dio Arboiton von ßAu~r. LEcxn:LLNJ<: H. unrl. Ji\.GF.R besonders 
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berücksichtigt werden. Diese Auton'n erachten clio Potalon und Staubblätter der Arten von 
Ra11nnculus ab Varianten peltatcr Bli1ttor. BAUl\I (195~a, 1952b) behandelt Übergänge zwischen 
l'dalcn und Staubblättern bei einigen Vortretern der Angiospermen, insbesondere der Ramm­
culucern und Rosacern. Aus den Abbildungen und Beschreibungen dieser Autorin ist offenkundig, 
dass <lio Übergiingc zwischen don Staub- und Kronblättern tatsächlich an einige Varianten 
poliator :-;tcngolblättor erinnern. Auch die hüitologische Arbeit von .JÄlmH. (19ül) über Staub­
blättor und l'otalen boi einigen Vortretern dor Ru11nnculaceen bezeugt eine gewisse Ähnlichkeit 
im anatom ischPn Bau der peliaten Rtongclblti,ttor und oinigor Blütenphyllomo boi ausgewählten 
Yorlrl't(\rn der Angiospermen. LEIKFELLNER (19:38, 1959, 1964) betrachtet in seinen Studien über 
dio Pl't alon e iniger Arten der Gattung Ranuncnl11s dio Kronblätter mit einer adaxialen Schuppe 
als pelta,to BHittor, \volch0 infolge dns Verlustes der Handvorbindung der Rchuppo mit dom Petal 
dio ursprLinglicho bcchc1·fonn ige Form vedun'n haben. 

Obwohl Übergänge zwischen Staubblättern und Petalen durch ihre Form 
an peltat-diplophylle Stengelblätter erinnern, kann man sie im Hinblick auf 
ihre phylogenetische Herkunft nicht als Varianten vegetativer peltater Blät­
ter betrachten. Anderseits kann man aber eine gewisse morphologische Ähn­
~~hkeit zwischen einigen Varianten der peltaten Stengelblätter und den 
Ubergangsformen der erwähnten Blütenteile nicht in Abrede stellen. Nach 
TROLL (1932) sind die peltaten Stengelblätter von bifazialen Blättern abgelei­
tet. Es besteht aber auch die Ansicht, dass das peltate Blatt als Organ mit 
Stengelcharakter nicht von einem bifazialen Blatt abgeleitet ist. So vergleicht 
z. B. ARBER ( 1950) den Bau des peltaten Blattes mit dew des Stengels, ist aber 
der Ansicht, dass sich alle Phyllomtypen parallel entwickelten. Auch die 
Staubblätter der Angiospermen werden von einigen Autoren (z. B. ZIMMER­
MANN 1959) als primär nichtflächige Organe aufgefasst. Ohne Rücksicht dar­
auf, ob wir die vegetativen peltaten Blätter, die „peltaten" Staubblätter 
und Übergangsgebilde zwischen Staub- und Kronblättern als von bifazialen 
Phyllomen abgeleitete Organe ansehen oder nicht, kann man sie in Hinsicht 
auf ihre nahe Verwandtschaft (Staubblätter von fertilen Telomen, Stengel­
blätter von Phylloiden abgeleitet) als homologe Organe betrachten. Bei einer 
± parallelen Evolution aus ancestralen Typen (Phylloiden und fertilen 
Telomen) konnten sich Organe entwickeln (peltate Stengelblätter und pel-
tatähnliche Staubblätter), die ihrem Bau nach ähnlich sind. 

Bei der Lösung des Problems der phylogenetischen Herkunft der Kron­
blätter ist die Tatsache wichtig, dass das Staubblatt der heutigen Angiospermen 
durch Petalisation flache Phyllome bildet. Auf Grund dieser, auch bei der 
Gattung Ranunculus bekannten Tatsache, ferner auf Grund der Ergebnisse 
der er~ähnten morphologisch-histologischen Studien der Blütenphyllome und 
ihrer Ubergänge kann man die Petalen von Ranunculus als Organe betrachten, 
welche sich aus andrözealen Primordien entwickelten und im Verlaufe der 
Evolution Becherformen bildeten, wovon bei den rezenten Arten der Gattung 
Ranunculus die Anwesenheit der adaxialen Schuppe an der Petalbasis zeugt. 

Kronblätter der Gattung Ranunculus 

Diese Kronblätter sind gewöhnlich verkehrt-eiförmig, mit verschmälerter 
Basis, von der drei Gefässbündel in das Petal aufsteigen. An der Petalbasis ist 
oft eine kleine adaxiale Schuppe vorhanden, die bei einigen Typen noch mit 
dem Petalrand verbunden, bei anderen jedoch nur auf den Mittelteil der 
Petalbasis beschränkt ist. In die Schuppe zweigt ein invers orientiertes Gefäss­
bündel ab (ARBER 1936). An der Petalbasis, bei Arten mit adaxialer Schuppe 
auch an der Basis des inneren Teiles der adaxialen Schuppe, befindet sich das 
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Nektarium. In em1gen Fäll<'n , b0sonders deutlich z . B. bei R. platanifolius, 
liegt das Nektarium an der Basis eines röhrenförmigen Gebildes am adaxialen 
Teil der Petalbasis; den Urnprung dieser metamorphosierten röhrenförmigen 
adaxialen Schuppe erklärt LElNFELLNER (1959) . 

Den anatomischen Bau <los Nektariums boi Rrm11n1·ufus nntorsuchten folgenclc Autoren : 
BEHRENS (1879), BüNNIER (1879) , B 1im1K1rn (UH7), l{ .\!Yl'lü~ (19~6), FELDHOFEN (1933) und 
SPERLICH (1939). Die kleinon polyerll'ischcn Zellen dus Noktariumgcwebes unterscheiden sich 
durch ihre Form und Grösse auffallend von den viol grössoron umliegenden zylindrischen Zollen. 
Das Nektariumgewebe besitzt kaum crlrnnn!mro Interzollularon. Vorzwoigte Gefässbündel reichen 
bis an das Nektariumgewebo. Dio Obol'Hii.nho dn:'l Nektariums ist mit einer dli.nnon Kutikula 
bedeckt. Der Nektar diffundiert d11rch dio Epidwrnisanssonwänd':l und die Kutikula an die 
Oberfläche uncl sammelt sich auf rhm Boden des Nektariumgrübche ns (bei Typen ohne adaxiule 
Schuppe) oder im Raume zwisclwn d ,1r Petalbasis uml dar a<laxialon Schuppe an. Die Art uncl 
Weise der Nektarsekretion, die B . i\lo111i (in SPE:RLICH 1939) für einige Ranunculus-Arten angibt, 
konnte ich bei unserer Art nicht beobachten. 

K r o n b 1 ä t t e r d e r A r t R a n u n c u l u s a u r i c o m u s L. 

Die Sammelart Ranunculus auricomus L. weist nicht nur an den vegetativen 
Organen, sondern auch an den Blüten eine grosse Variabilität auf. Sehr 
auffallend ist insbesondere die Variabilität der Kronblätter. Neben Populationen 
mit fünf normal ausgebildeten Kronblättern, kommen auch solche ohne Kron­
blätter, bezw. mit einer ungleichen Kronblattanzahl vor (meistens weniger 
als fünf). 

Im Mai 1963 sammelte ich Pflanzen der Art Ranunculus auricomus am Hügel Velke Sedlo 
(etwa 700 m ü. d. M.) im östlichen Teil des Böhmischen l\Iittelgebirges. Ranunculus auricomus 
bildet hier die Dominante des Frühjahrsaspektes auf einer Fl<Lche von etwa 150 000 m 2 in 
einem Laubmischwald auf einem Schutthang. In den meisten Blüten waren neben normal ent­
wickelten Kronblättern mit einer kleinen adaxialen Schuppe an der Basis Übergangsgebilde 
von Staub- zu Kronblättern vorhanden (Tafel XXIX; 1, 2, 3, 4, 5, 6). Im Mai 1964 besuchte ich 
wiederwn diese Lokalität und stellte dio gleichen Verhii.ltnisse an den Blüten wie im Vorjahre 
fest. Es handelt sich wahrscheinlich in diesem Fallo nicht um ausnahmsweise Missbildungen, 
sondern um ein stetes charaktoristisches Merkmal dieses infraspezifischen Taxons von Ra­
nunculus auricomus an dieser Lokalität. 

In dor Literatur findet man verschiodono Boispiele von unge wöhnlichen Blütenverhältnissen 
der Art R. auricomus, so z. B. bC'i i\JAsTtrns ( 1886) und rENZIG ( 1921). ßAu:.1 (1952a) veröffent­
lichte über diese ungewöhnlichm1 Blütenverhältnü;se von R. auricornus und R. neapolitanus eine 
selbständige Abhandlung. Diese Autorin bctmchtot das Vorkommen von Übergängen zwischen 
Staubblättern und Petalen als Howo is dafür, dass auch rliojonigon Staubblätter, welche vom 
Beginn ihrer Ontogenese an kC'in dnuLli<·hos i:-\taditun po\Latcr Blätte r aufweisen, ebenso gebaut 
sind wie diejenigen Staubbltittor, die im Laufo ihrer Ontogoneso oinon r:;olchen Ban zeigen. Von 
diesen1 Gesichtspunkto aus wird a n C'l1ergiingen insliosondors das Vorkommen und die Grösse 
der „ventralen Spreite" und au s~·wrdPrn dio Lokalisntiun dl'r Thokon untersucht. Das Nektarium­
gewebe an normal entwickelten K['()nblii.1 torn, hezw. "'Ulwrgängen erwähnt <lie Autorin jedoch 
nicht. 

Die vorliegende Studie· sol 1 auf G ruJl(l des morphologischen Studiums von 
Übergängen zwischen Stciubblüttern und Petalen versuchen, die Evolution 
der Kronblätter und d0s Nekta,riums ckr Art R. auricom,'llS zu rekonstruieren. 

M o r p h o 1 o g i s c h C' A n a 1 y s c cl e r K r o 11 b 1 ä t t e r u n d Ü b e r­
g ä n g e z w i s c h e n N t a u b b l ä t t e r n u n <l P c t a 1 e n d e r Art 
R a n u n c u l u s a u r i c o ut n s 

In der morphologischen Übcraancrsrcihe von Staub- zu Kronblättern der Art 
R. auricomus erachte ich vom Gesi~htspunkte der .Evolution der Petalen und 
des Nektariums vier Typen regelmässig sich wiederholender Gebilde für wich-
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tig, welche die Art morphologischer Veränderungen bei der Entwicklung der 
Petalen und dem Entstehen des Nektariums aufzeigen. 

Typ 1 (Abb. 5) ähnelt in der Form einem normalen Staubblatt; in das Fila­
ment reicht ein Gefässbündel, das sich noch im Filament selbst in drei Bündel 
teilt. Die ThckeH sind normal entwickelt. Der Spitzenteil des Konnektivs ist 
verbreitert und zungenförmjg verlängert, so dass die ursprüngliche Länge 
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Ranunculus auricomu8 L . - Übergänge zwischen Staub- und Kronblättern. (Theken punktiert, 
Nektariurngewebe schraffiert). Abb. 5. - Staubblatt mit zungenförmig verlängertem Konnek­
tiv - Typ 1. Abb. 6. - Vicrflügeliges Übergangsgebilde zwischen einem Staubblatt und einem 
.Petal - Typ 2. Abb. 7. - Adaxia1c Flügel des Petals bereits von der Längsachse (in der die 
Flügel zusammengewachsen sind) des Konnektivs t e ilweise abgetrennt. An der Stelle, an der 
sich die Flügel abtrennen, ist ein kleiner Becher ausgebildet; auf seinem Boden entsteht das 
Noktariumgewebc - Typ. 3. Abb. 8. - Dio adaxialen Potalflügol sind bereits von d er Längs­
achse dos Konnektivs vollkommen abgetrennt - Typ 4. Abb. tl, lO. - Beginnende Reduktion der 
adaxialen Petalflügel und Schwinden dor Theken. Abb. 1]. - Normal entwickeltes Petal mit 
adaxialer Schuppe an der Basis (Reste der adaxialen Peta1fiügc1), deren l={.ändern mit den. Petal­
rändern verbunden sind. Abb. 12. - Normal entwickeltes Petal mit a<laxialcr basaler Schuppe, 
dcr0n H.ändcr mit der PetaHläche verbunden sind. 

des Konnektivs etwa verdoppelt erscheint. Die Farbe des verbreiterten und 
verlängerten Teiles des Konnektivs unterscheidet sich nicht von der Farbe 
des Konnektivs eines normalen Staubblattes. 

Typ 2 (Abb. 6) ist ein Gebilde mit etwas verkürztem Filament, in das ein 
sich im ersten Drittel in drei Bündel teilendes Gefässbündel reicht, bezw. er­
folgt die Teilung des Bündels schon im Blütenboden und in das Filament 
treten dann drei Gefässbündel ein. Derjenige Teil des Konnektivs, welcher 
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beide Theken verbindet, ist nnr unbedeutend verbreitert. Die etwas verklei­
nerten Theken zeigen noch entwidccltc und Rich öffnende Pollensäcke mit 
Blütenstaub. Der Spitzenteil dt's Konncktivs ist stark verbreitert, ausgeprägt 
vierfiügelig und verlängert, so dasR RiC'h <lie ursprüngliche Länge des Konnek­
tivs annähernd verdreifacht. Heide acla:xiaJe Flügel des vergrösserten Spitzen­
teiles des Konnektivs sind kürzn uncl schmäler als die beiden abaxialen. Das 
ganze Gebilde ist ausgeprägt krnnenfarbig. 

Typ 3 (Abb. 7) ist ein Gebilde mit yerkürztcm Filament, in welches drei 
Gefässbündel eintreten. Die verkleinerten Theken enthalten in den sich 
öffnenden Pollensäcken noch Blüknstaub. Die adaxialen Flügel des vergrösser­
ten Konnektivteiles sind von der Längsachse (in der die Flügel zusammen­
gewachsen sind) des KonnektivR teilweise abgeteilt. An der Stelle, an der sich die 
Flügel abteilen, ist ein kleiner Becher ausgebildet, auf dessen Boden Nektarium­
gewebe in schwacher Ausbildung erscheint. 

Typ 4 (Abb. 8) besitzt ein sehr kurzes Filament, in welches drei Gefässbündel 
eintreten. Der untere Teil des Konnektivs, der die beiden Theken verbindet, 
bildet einen kleinen Becher; auf seinem Boden befindet sich das Nektarium­
gewebe. Der verbreiterte und stark verlängerte apikale Teil des K01mekti% 
ist petaloid ausgebildet und unterscheidet sich nicht in seiner Länge vom Typ 2; 
er besitzt an der adaxialen Seite Z\''ei freie Flügel, welehe an der Basis in die 
adaxiale Wand des erwähnten kleinen Bechers übergehen. Die Theken enthalten 
noch Blütenstaub, sind aber klein UJ1d ungleichmässig entwickelt; eine von 
beiden ka1m verkümmern oder ganz verschwinden. Das ganze Gebilde ent­
spricht der Grösse und Farbe nach einem normalen Petal. 

Das normal entwickelte Petal (Abb. 11) zeigt an der Basis entweder keine 
Filamentreste oder verschmälert sich selten in ein kurzes Filament; die adaxiale 
Schuppe ist an ihren Rändern mit den Petalrändern verbunden und bildet so 
die adaxiale Wand des basalen kleinen Bechers oder diese adaxiale Schuppe 
liegt nur in der Basismitte des Petals, wo sie ein kleines Täschen (Abb. 12) bildet. 
Auf dem Grunde dieses Bechers, bezw. Täschens liegt das Nektarium. In das 
Petal treten drei Gefässbündel ein. 

Die Übergänge zwischen dem Typ 1 und 2 weisen auf einen Vorgang der. 
Vergrösserung der vier Flügel des Konnektivs und petaloide Färbung hin­
Für die Übergänge zwischen dem Typ 2 und 3 ist die Tre1mung beider ada­
xialen Flügel der Längsachse des Konnektivs in der Richtung zur Petalbasis 
und die Bildung von Nektariumgewebe an der Trennungsstelle der Flügel 
charakteristisch. Die Etappe zwischen <lcm Typ 3 und 4 ist durch eine fort­
schreitende Abtrennung der adaxialcn Flügel von der Längsachse des Kmmek­
tivs, durch eine Vergrösserung des Bechers und des Nektariums und durch Ver­
schiebung des Nektariums zur Petalbasis geke1mzeichnet. Die Verkleinerung 
der bereits getrennten Flügel und das Verschwinden der Theken (Abb. 9, 10) 
ist für die letzte Etappe unseres Vergleichs charakteristisch. 

Die morphologische Verbindungsreihe von Übergängen zwischen Staub­
blättern und Petalen bei der Art R. auricomus kann meiner Ansicht nach als 
Muster einer Petalevolution am; andrözealen Primordien aufgefasst werden. 
Man kann voraussetzen, dass in den Blüten der übrigen Arten von Ranunculus 
der Entwicklungsverlauf der Kronblätter wahrscheinlich analog war, wovon 
auch die adaxiale Schuppe an der Petalbasis bei den meisten Arten zeugt. 
Ein eventuelles Fehlen der adaxialen Petalschuppe bei R. auricomus und 
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i>1mgen anderen Arten dieser Gattung ist das Ergebnis einer fm:tscheejtenden 
Heduktion beider Flügel de~. adaxialen Schuppe. 

1n der morphologischen Ubergangsrefüo von erwachsenen Staub- zu Kron­
b1ü,ttcrn kommt es mit einer Vergrösscrung des Konnektivs zu cilwr fort­
S('hrcitPnden Verkleinerung der Theken und sc:hlicsslieh zu ihrem Ycrschwinden. 
Das afa Typ 3 bezeichnete Übergangsgebilde zC'igt vom Gesichtspunkt der 
( iencse des Nektariums aus ein wichtiges 8tadium; an der Stelle, wo sich 
die ada-x-ialcn Flügel von der Längsachse des Konnektivs abtrennen, beginnt 
·"'ich Pin kleiner Bec·ll''r zu bilden. auf dessen Grund das Nektariumgewebe 
erscheint. :Thiit fortschreitender Abtrennung der adaxialen PetalHügel ver­
s<'hiebt sich der Becher in der Richtung zur Petalbasis, vergrössert sich und 
mit ih~~ gleichzeitig auch das Nektarium selbst, das bei dem als Typ 4 bezeich­
neten Ubergangsgcbilde bereits den ganzen basalen Becher ausfüllt. 

Aus <l0m Yorhcrgesagten folgt, dass das Entstehen des Nektariums und die 
Abscheidung des Nektars mit der Veränderung der Entwicklung der andrö-
7.ealen Primordien zusammenhängt. Diese Erscheinung steht in Übereinstim­
mung mit der bekannten Tatsache, dass sich bei der Rückbildung fertiler 
Staubblätter zu Staminodien (bezw. fertiler Stempel zu Pistillodien) oft 
(keines-vvegs jedoch immer) eine gesteigerte Potenz zur Nektarabscheidung, 
bezw. eine Neubildung von Nektarien zeigt. So stellte DAUMANN (193la) bei 
8cigina clecwnbens, deren fertile Staubblätter bereits Filamentnektarien be­
sitzen, fest, dass diese Nektarien an Staminodien eine gesteigerte E'e~uetion auf­
weisen. Dieselbe Erscheinung gibt der genannte Autor für Staminodien und 
Pistillodien von Sagittaria sagittifolia an. In den Blüten von Stratiotes aloides 
erscheint eine Nektarsekretion an Staminodien. Fertile Staubblätter dieser 
Art scheiden keinen Nektar ab; Übergangsbildungen von fertilen Staubblättern 
zu Staminodien scheiden nur Spuren von Nektar ab, je staubblattähnlicher sie 
sind, desto geringer ist diese Fähigkeit zur Sekretion (DAUMANN 193lb). Ähn­
liche Verhältnisse beobachtete KARTASOVA ( 1!)62) bei der Gattung Paeonia, 
wo der höchstgelegene, den Stempel umgebende Nektariumteil aus Primordien 
der inneren Staubblätter entstanden ist, die sirh nicht zu reproduktiven 
Organen ausbildeten. Die Autorin beobachtete die Nektarausscheidung auch 
in der Nähe des Saumes der sterilen Stempel bei Paeonia chinensis. 

Zusammonfassung 

1. Auf Grund einor morphologischen Übergangsroiho von Staubblättern zu Petalen bei 
H1.1nunc1ilus auricomus und auf Grund oinos Vergleiches dieser Gebilde mit normalen Petalen und 
~taubblättern bei dieser wie auch boi anderen Arten der Gattung Ranunculus wurde der Versuch 
unternommen, dio Evolution der Petalen aus andrözoalen Primorclien zu rekonstruieren. · 

2. Die .Petalen und Staubblätter von R. auricomus und die Übergänge zwischen beiden, die 
1lurch ihren Bau den Varianten vegetativer peltater Blätter ähneln und von einigen Autoren als 
solche angesehen " ·erden, sind nur als mit peltaten Stengelblättern homologe Organe aufzufassen, 
denn beide entwickelten sich ""·ahrscheinlich ± parallel, jedoch selbständig aus verwandten 
anccstralen Typen, die Blütenorgane aus fertilen Telomen, die Stengelblätter aus Phylloiden. 

3. l\Jit einer Verkleinerung der Theken und Abnahme der Fertilität entsteht an den Über­
gangsgebilden zwischen Staubblättern und Petalen das Nektarium .. 

4. Das Nektariumgewebe entsteht im oberen Teil des metamorphosierten Konnektivs an der 
~Lelle, \\'O die Trennung beider adaxialen Flügel von der Längsachse des Konnektivs beginnt; 
scine Verschiebung auf den basalen Teil des Petals hängt mit der Abtrennung der beiden ada­
xialcn Flügel des vierftügeligen Übergangsgebildes von der Längsachso des Konnektivs zusammen. 

Souhrn 

1. Na zaklade plynule morfologicke fady transitnich utvaru mezi tycinkami a korunnimi 
listky u druhu Ranunculus auricomus L. a na zaklacle srovnani techto utvaru s normalnimi 
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korunnimi listky a tycinkami 11 tchoz i u jiny<'h clruhu rodu Ranunculns byl ucinen pokus o re­
konstrukci evoluce petalu z anclrm'rf':11nich primorclii. 

2. Petaly a tycinky druhu li'. r111ric011111s a transitni ütvary mezi nimi, ktere pripominaji svou 
stavbou vegetativni peltatni listy. a ni"ktcr.vrni autory jsou za nc povafovany, jsou zde chapany 
pouze jako homologicke organy s p<'lt:\tnimi lod.vZ.nimi listy, nebot oboji se vyvijely pravdepodob­
ne ± paralelno, avsak samostatrn\ z pi"ibuzn)'ch ancestralnich typu, kvetni organy z fertilnich 
telomu, lodyini listy z fyloidü. 

3. Se zmensovanim prasnych vi1i'·kt1 a ztratou fortility SC na transitnich utvarech mezi tycin­
kami a petaly zacina vytvafot rwktarium. 

4. Nektariove pletivo vznikii \" horni c<l.sti mctamorfovan6ho konektivu V miste, kde zacina 
oddelovani obou adaxialnich kridol od poclelne osy konektivu; joho pfosunuti na basalni bist 
petalu souvisi s oddelenim obou a<laxi<llnich ki'idelctyfkl-idl6hotransitniho ütvaru od podelne osy 
konektivu. 
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E r k l ä r u n g o n z u r T a f e l XXIX: 

Uammculus ailricomus L. - morphologische Übergangsreihe von Staubblättern zu Potalen . 
(Foto J". Kubik o v {t.) 1, 2. Vierflügelige Übergänge zwischen einem Staubblatt und einem 
l'otal mit deutlichen Theken. 3, 4, 5. Übergänge zwischen einem Staubblatt und e inem Petal mit 
verschieden grossen adaxialen Flügeln tmd mit Thekenresten. 6. Normal entwickeltes Petal mit 
u<laxialer Schuppe, deren Ränder mit der Petalfläche verbunden sind. 
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